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AKTUELL

Wundermaschine

Wenn ich in Gedanken zu 
meinen ersten Kirchener-
lebnissen zurückkehre, so 
erscheint da sogleich das 
majestätische Brausen des 
Orgelklangs. Sonntagmorgen, 
der Gottesdienst ist vorbei, 
die Kirchenpforte öffnet sich 
und unter den gewaltigen 
Tönen, die von der Empore 
herabströmen, geht man 
ins normale Leben zurück – 
„erhoben und gestärkt“, wie 

eine literarische Formel lautet. Orgeln entfalten dras-
tisch physische Macht, sie vermögen Körper und Seele 
zu erschüttern. Die Orgel erinnert uns, ob wir nun im 
kirchlichen Sinne gläubig sind oder nicht, daran, dass 
es so etwas wie das Heilige als das „ganz Andere“ gibt 
– wie immer wir es definieren mögen. Das Heilige aber 
und die Musik: zur gleichen Gefühls- und Gedanken-
familie gehören sie seit alters. So berückend war der 
Klang der Wundermaschine Orgel, dass die Kirchenleh-
rer des Mittelalters lange nicht schlüssig waren, ob sie 
dem Menschen-Gesang, der die Herzen Gott zuwenden 
sollte, solche Konkurrenz zumuten wollten. Am Ende 
siegte die Lust auf großartige Klänge. Orgelmusik ist 
majestätische Musik. Ihre Lautstärke, ihr Reichtum an 
Klangfarben, ihre nuancenreiche Spiegelung verschie-
denster Instrumente hat ihr das Attribut königlich ein-
getragen. Die großen Musiker Europas haben die Orgel 
geliebt, sie als Experimental-Labor der Komposition be-
nützt und als den unbewussten Traum vom zukünftigen 
Symphonieorchester, allen voran Johann Sebastian Bach. 
Auf Bachs Spuren wandelte auch unser Franz Liszt, der 
Namenspatron unserer Hochschule. Orgeln sind immer 
so etwas wie ein Gesamtkunstwerk gewesen, zu dessen 
Zustandekommen Kunst und Wissenschaft, Handwerk 
und Politik einträchtig zusammen wirken mussten. 
Gepriesen sei Thüringen, das historisch so reich geseg-
nete Orgel-Land, dass es so viele Orgel-Geschichten zu 
erzählen hat. 
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*Freiwillige Angabe. Die Stiftung Orgelklang behandelt Ihre 
Angaben absolut vertraulich und gibt sie keinesfalls an Dritte 
weiter.

Prof. Dr. ChristoPh stölzl, 
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Aktuelles aus der Stiftung Orgelklang

Karl Friedrich Schinkel in Alt Töplitz
Am 9. Oktober 2016 jährt sich zum 
175. Mal der Todestag des Archi-
tekten und vielseitigen Planers 
Karl Friedrich Schinkel (1781-1841).  
Die Kirche im brandenburgischen 
Alt Töplitz beherbergt eine von 
Schinkel entworfene Orgel, die 
1876 von Carl Eduard Gesell ge-
baut wurde. König Wilhelm I. hatte 
den vielfach talentierten Schinkel 
beauftragt, Entwürfe für Orgeln in 

Preußen zu entwerfen, um in den Kirchbauten jener 
Epoche ein möglichst einheitliches Gesamtbild zu schaf-
fen. Die Stiftung Orgelklang hat 2014 Sanierungsmaß-
nahmen an diesem Instrument gefördert.

Sechster Deutscher Orgeltag
Am Sonntag, 11. September 2016, findet der „Sechste 
Deutsche Orgeltag“ statt. „Überall in Deutschland sollen 
an diesem Tag Orgeln zu hören, zu sehen und zu be-
sichtigen sein“, schreiben die Veranstalter. 
Und die Themen? Die sind außerordentlich vielfältig, 
wie ein Blick in die Liste der Veranstaltungen zeigt. 
Nicht nur in großen Städten wie Berlin, Köln, Frankfurt 
oder Leipzig erweckt die Einladung Aufmerksamkeit. 
In Karlsruhe wurden im letzten Jahr bei verschiedenen 
Veranstaltungen über 1000 Besucher gezählt. Auch in 
kleineren Städten und Gemeinden ist reges Interesse 
festzustellen. So kamen in Bayreuth bei zwei Nach-
mittags-Terminen über 120 Besucher, um der „Orgel-
erklärung in Wort und Ton“ zu lauschen. Es lohnt sich 
also! Informationen über Veranstaltungen in Ihrer Nähe 
finden Sie unter orgeltag.de
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Buttelstedts Beste im Barock

Die komponisten J. F. Fasch und J. L. Krebs



Senkrecht:
1. Verletzender bis mörderi-
scher Gegenstand, mit ange-
hängtem „l“ 
allerdings 
schmackhaft.
2. Evas buch-
stäblicher 
Göttergatte.
3. Virtuos  
am Klavier, 
musikalisch 
genial war 
der Franz 
(1811-86). 
4. Ein Schall- 
phänomen, das Künstlern als 
Beifall, Anklang oder Reso-
nanz auch Seelenbalsam ist. 
5. Lautstarke orale Mißbilli-
gung künstlerischer Leistung, 
gerne in Oper und Theater.

... die du klein bist unter den Städten

In einem ambitionierten Fern-
sehquiz wäre die Frage nach der 
Scherkonde gut aufgehoben. Der 
kleine Wasserlauf durchfließt 
Buttelstedt, ein Kleinstädtchen 
kaum 10 Kilometer von Weimar 
entfernt. Weimars globaler Ruf 
als kulturgeschichtliches Schwer-
gewicht überlagert alles in der 
Umgebung. Nicht ganz zu Recht. 
Die kleine Nachbarin war einst 
als Gerichtsort und Handelskno-
ten bedeutend, die Weimarer 
mussten sich hierher bemühen, 
wenn sie Post erwarteten. Die 
Barockkomponisten Johann Lud-
wig Krebs (1713-80) und Johann 

Friedrich Fasch (1688-1756) wurden in der Stadt geboren 
und hier in der Stadtkirche St. Nikolaus getauft.

Der imposante, von 1486 bis 1566 errichtete Kirchbau 
mit dem 57 Meter hohen Turm gemahnt an glanzvol-
lere Zeiten. Die Turmuhr aus der Zeit kurz nach dem 
30-jährigen Krieg ist eine Rarität mit ausgetüfteltem 
Schlagwerk. Doch der vielleicht größte Schatz verbirgt 
sich im Inneren - ganz bestimmt für die Orgelstudenten, 
die von der Musikhochschule aus Weimar den kurzen 
Weg um den Ettersberg herum kommen, um hier zu 
üben und zu konzertieren: eine Peternell-Orgel mit 
edlem Klang, deren warmes und fülliges Timbre ideale 
Bedingungen für die Aufführung von Orgelmusik des 19. 
Jahrhunderts bietet.

Dreiviertel des Bestands der Buttelstedter Orgel gehen 
auf ein Werk aus dem Jahr 1708 von Johann Conrad 
Weißhaupt (1657-1727), den Erbauer der berühmten 
Bachorgel in der Schlosskirche Weimar zurück. 1857 
wurde die Orgel in Buttelstedt von der renommierten 
Firma Peternell umgebaut und erweitert. Dieser Bestand 
hat sich bis heute erhalten. Die Stiftung Orgelklang 
beteiligt sich an der Sanierung dieses Meisterwerks.

Informationen zum Ort: buttelstedt.de

Ein Juwel der Barockmusik 

Selbst mancher Musikwis-
senschaftler dürfte kurz ins 
Grübeln geraten, bevor er 
das Kürzel „FWV“ als „Fasch-
Werke-Verzeichnis“ dechiff-
riert. Dabei ist es Labsal und 
Freude für das barockmusik-
affine Ohr, etwas aus die-
sem erstaunlich produktiven 
Werk zu vernehmen. Johann 
Friedrich Fasch wird am 15. 
April 1688 in Buttelstedt ge-
boren. Die Liebe zur Musik 
zeigt sich früh, als Knabe 
wird er Thomaner. In Leipzig 
studiert er Theologie und 

Jura. Doch die Musik lässt ihn nicht los. Er komponiert 
erste Stücke, Telemann ist sein Vorbild. Bald gründet er 
ein eigenes Ensemble, das „zweyte ordinaire Collegium 
musicum“. Die Truppe hat Erfolg, die Leipziger Universi-
tät lässt ihre akademischen Feiern und Festakte von 
Fasch musikalisch gestalten.

Nach dem Studium hält er sich mit Auftragswerken über 
Wasser, reist umher und nimmt Kompositionsunterricht. 
Zweimal ist Fasch verheiratet, beide Frauen sterben vor 
ihm. 1745 komponiert er eine Serenata für die Hochzeit  
der Anhalt-Zerbster Prinzessin Sophie Auguste Friederike
mit dem russischen Großfürsten Peter; 1762 wird sie als 
Katharina II. den russischen Thron besteigen. Der jüng-
ste Sohn des Komponisten, Carl Friedrich Christian 
(1736-1800), tritt in die väterlichen Fußstapfen und be-
gründet später die Berliner Sing-Akademie. Johann 
Friedrich Fasch stirbt am 5. Dezember 1756 in Zerbst, 
wo er ab 1722 als Hofkapellmeister tätig war.

Johann Sebastian Bach brachte dem Kollegen aus Zerbst 
große Verehrung entgegen, mit eigener Hand schrieb er 
sich fünf seiner Orchestersuiten ab. Die 1991 begründe-
te Internationale Fasch-Gesellschaft weiß sich dem Werk 
des Komponisten verpflichtet.

Informationen: fasch.net

Waagerecht:
1. ER ist vor lauter Bäumen 
mithin schier Nicht sichtbar.

6. SO verab-
schiedet 
man einen 
kleinen Gar-
deoffizier.
7. Ob Vater 
Johann 
Friedrich 
oder Sohn 
Carl Fried-
rich Christ-
ian: Egal!
8. Film- und 

Medien Zentrum – abgekürzt.
9. Helmstedt – Kfz-mäßig.
10. Portugal gewann DIES.
11. Sowohl Geräusch wie auch 
Erde zum Brennen von irder-
nen Artefakten aller Art.
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Lösungswort: Retromodernes herbstliches Konservierungsmittel:

Die Gewinne:
1. Preis:
Zwei Über-
nachtungen
für Zwei im 
komforta-

blen Doppelzimmer mit bes-
tem Frühstücks-Schlemmer-
Büfett im ****-Hotel zu Ihrem 
Wunschtermin. (Verfügbarkeit 
vorausgesetzt.) Das Ziel ist 
Weimar – bei Buttelstedt am 
Ettersberg.

2.-3. Preis:
Johann Friedrich 
Fasch, Ouver-
türen in d & B, 
Brilliant, 2013.

4.-8. Preis:
Stabile Baum-
wolltasche mit 
Bodenfalte und 
Tragschlaufen.
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Eine Perle der Barockorgel 

Bei Virtuosen der Zeiten vor 
Erfindung der diversen Ton-
konserven – und sei es Edi-

sons Wachszylinder – bleibt 
der Nachwelt als fernes Echo 
ihrer Meisterschaft nur das 
Zeugnis der Zeitgenossen.

Gemessen am Widerhall, 
den Johann Ludwig Krebs 
als Orgelspieler hinterließ, 
ist es mehr als bedauerlich, 
dass von seinem Spiel nur 

stummes Papier Zeugnis 
gibt. Gottfried Gregorii zählt 
ihn 1744 zu den besten deut-

schen Organisten, seine Fertigkeiten erhält er sich bis 
ins hohe Alter: „Noch als Greis war er Jüngling in der 
Begeisterung, wenn er vor der Orgel saß“, berichtet der 
Altenburger Ohrenzeuge J. F. Meyner und der Bachbio-
graf Johann Nikolaus Forkel lobt 1802 : „Zur Bezeich-
nung seiner Vortrefflichkeit sagten zu seiner Zeit die 
witzigen Kunstliebhaber: es sey in einem Bach nur ein 
Krebs gefangen worden.“

Johann Ludwig Krebs wird 1713 in Buttelstedt als Sohn 
des Organisten Johann Tobias Krebs geboren. Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm, im Juli 1726 wird Johann 
Ludwig an der Thomasschule in Leipzig aufgenommen. 
Dort avanciert er bald zum freundschaftlichen Vertrau-
ten und Notenkopisten und von Johann Sebastian Bach, 
der dort zu dieser Zeit als Kantor tätig ist. Bach entlässt 
seinen Meisterschüler am 24. August 1735 mit einem 
glänzenden Zeugnis. 1737 wird Krebs Domorganist in 
Zwickau und heiratet dort nach drei Jahren Sophie Na-
cke. 1750 will er Nachfolger seines verstorbenen Lehrers 
Bach in Leipzig werden – vergeblich. Dafür wird er 1756 
Organist am Hofe Friedrichs III. von Altenburg. Hier 
steht ihm in der Schlosskirche eine großartige Orgel von 
Tobias Heinrich Gottfried Trost zur Verfügung, die der 
Meister 1739 vollendete. Krebs bleibt in dieser Stellung, 
bis ihn der Tod am Neujahrstag 1780 abberuft.
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Kirche St. Nikolaus 
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Johann Friedrich Fasch
Abbildung unsicher

-glas

Johann Ludwig Krebs
Künstler unbekannt


